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scharf und kratzend. Hat aber bei weitem nicht die bren-

nende, mehrere Stunden andauernde Schärfe des lirahts! Nur

unreines, noch bräunlich gefärbtes, schmeckt zum Theil sehr

brennend scharf. (Diese brennende Schärfe scheint ihm nicht wesentlich

anzugeböreu, sondern von einem dem Anemonin ähnlichen flüchtigen Stoß

herzurühren, der ihm"inuig anhängt-) Wirkt äufserst giftig! ‘/„ Gran

ist hinreichend, einen Sperling in einigen Minuten zu tödten, und ‘/10 Grau

tödtet ihn blitzähnlich. Starrkrampf, wie bei Coniiu, zeigt sich hiebei

nicht. Das wenig scharfe wirkt eben so giftig, als dasjenige,

welchem noch viele Schärfe anhängt. Aeul'serlich auf’s Auge

gebracht, bewirkt es kurze Zeit Erweiterung der Pupille. las

rea irt (im feuchten Zustande) beträchtlich und bleibend alka-

lisc ; ist luftbeständig, sehr leicht schmelzbar, nicht flüchtig.

Liefert in trockener Destillation ammoniakhaltende Dämpfe. Unter Luft—

zutritt erhitzt verbrennt es rasch mit heller rufseuder Flamme, ohne

Rückstand zu lassen. Rauchendß Salpetersäure löst es ohne Färbung

auf; Vitriolöl färbt es erst gelblich, dann schmutzig violettroth. --

In Wasser ist Aconitin schwerlöslich, bei gewöhnlicher Tem-

peratur bedarf es ungefähr 150 und in der Kochhitze gegen

50 Theile, die concentrirte Lösung trübt sich nicht beim hir-

kalten. lodtinktur bewirkt in der verdünnten Lösung Ver-

dickung mit Kermesfarbe, Goldchlorid starke weil'sliche

Triibung und später Bildung gelber körniger Kriställchen.

Platinauflösung fällt sie nicht, Gallustinktur fällt sie stark in

weifslichen Flocken. In Weingeist ist es sehr leicht löslich,

auch löslich in Aether. — Säuren neutralisirt Aconitin voll-

ständig und bildet damit die Aconitinsalze. Diese sind, so

weit sie untersucht sind, unkristallisirbar, .trocknen zu einer

gnmmiartigen Masse aus, schmecken bitter und scharf, wirken

sehr giftig. In Wasser und Weingeist sind sie leichtlöslich.

Die wässerige Lösung verhält sich gegen die genannten Rea-

entien wie die wässerige Lösung des Aconitins; anorganische

Alkalien schlagen daraus Aconitin als ein weifses Pulver oder

in weifsen Flocken nieder. Durch Hitze werden sie zerstört.

Anwendung: Aconitin verdient in mancher Hinsicht den bisherigen,

oft; höchst unsichern Präparaten von Aconitum Napellus vorgezogen zu

werden, besonders wenn man die rein uarkotische Wirkung der Pflanze

haben will.

Delphim'n [Delphininum).

1819 von Brandes, Lassaiyne und Feneulle entdeckt. —— Es findet sich

in den Stephauskärnern (Delphinium Staphisagrz‘a).

Nach Couerbe erhält man das Delphiuin sehr rein durch Ausziehen der

grauen und bräuuliohen, nicht der schwarzen Samen, denn diese enthalten

fast nichts davon, mit Alkohol. Dieser wird abdestillirt, der Ruckstand

mit verdünnter Schwefelsäure behandelt, die filtrirte saure Lösung Wird

mit Alkali gefällt, der Niederschlag getrocknet, in Alkohol gelöst, _mit

Blutkohle digerirt, filtrirt und die Flüssigkeit verdampft. Ein Pfund giebt

55 —60 Grau solchen Delphinius. Man löst es dann in verdünnter Schwe-

felsäure, setzt tropfenwcise Salpetersäure zu, wodurch eine dunkelbraune

Substanz gefällt und die Fliissigkeit eutfärbt wird. Nach 2_4__Stunden kann

man die Flüssigkeit klar abgiefsen. Durch verdünute Kaldosung wurd sie
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gefällt, der Niederschlag gut ausgewaschen , getrocknet , in Alkohol gelöst

und abgedampft. Es bleibt eine harzahnhche, schwach gelblrche, stark

alkalisch reagirende Masse zurück, die man mit Wasser absnult,_ um etwa

anhängenden Salpeter zu entfernen. Hierauf behandelt man sie mit Aether,

wodurch das Delphim'n gelöst wird und eine andere, von Coucrlle Stephe-

sm'n genannte Substanz zurückbleibt. So dargestellt ist das Delphm1n

schwach gelblich, harziihnlich, als Pulver fast vverl‘s, vonbrennendem

sehr anhaltendem Geschmack, nicht kristallisirbar. _Es schmilzt bei 120°‚

ist nicht flüchtig; bei gewöhnlicher Temperatur greift Chlor es nicht an,

bei 150" aber färbt es sich damit grün , dann dunkelbraun unter Entw1cke-

lung von Salzsäure, wobei nur der \Vasserstofi'gehalt sich andert, die re-

lativen Mengen von Kohlenstoff ‚und Stickstoll‘ aber unverandert bleiben.
Die braune Masse enthält dreierlei Substanzen, in denen allen auch der

Kohlenstoff zum Stickstoff wie 15:1 verhält.. 150 Th. Delphinin nehmen

20 Th. salzsaures Gas auf, hiernach ist sein Atomgewieht 2627,8.

Das Delphinin bildet mit den Säuren vollkommen neutrale, aber nicht
genau untersuchte Salze. Die schwefelswre und essigsaure Verbindung

trocknen zu gummiähnlichen Körpern ein, die salpetersaure und sa_lzsaure
geben zerflie£éliehe Salzmassen, das oxulsaure Salz bildet weifse Bldttchen.

Das Staphisain ist ein fester, nicht kristallisirbnrer, schwach gelb-
licher, bei 200° schmelzender Körper, der, obwohl fast unlöslich in Was-

ser, diesem einen scharten Geschmack ertheilt, sich in Säuren löst, ohne
sie zu neutralisiren. Salpetersäure verharzt es in der Wärme. Chlor zer-
setzt es bei 150° und zerstört seinen scharfen Geschmack. Nach einer
Analyse soll es bestehen aus 73,56 Kohlénstofl‘, 8,71 "Vasserstofl‘, 6,78
Stickstofi', 11,94 Suuerstolf, was dem Verhältnil‘s C„; H„ N 02 entspricht.
Berzelius hält es für wahrscheinlich, dafs es nur mit einer fremden Ma—
terie verunrcinigtes Delphinin sey.

In den übrigen Ranunculaceen, welche neben Schärfe auch noch nar-
kotisch giftige Eigenschaften zeigen, möchte ein ähnliches organisches Al-
kali enthalten seyn. — Die wirksame Substanz der rein scharfen Pflanzen
aus dieser Familie ist flüchtiger öl- und camphorartz'ger Natur (vergl. Pul.
satillencamphor S. 464).

Emetz'n (Emetz'um).

Das Emetin wurde 1817 von Pelletier und Cacentou entdeckt, jedoch
erst 1820 im reinen Zustande dargestellt. Es findet sich in mehreren imHandel vorkommenden Sorten von Ipecacuanha (von Callictma oder C'e-phaé'lis Ipecacuanha, Psychotria emetica, Richardia scabra u. a.).

S. 247. Man erhält das Emetin im unreinen Zustande, d. h.
mit Säure und Farbstoff verbunden, durch Ausziehen der zer-
stol'senen Wurzel mit kochendem Wasser, Verdampfen der
Lösung zur 'l‘rockne, Digeriren des Rückstandes mit Alkohol,
Filtriren der weingeistigen Lösung, Abdestilliren der gröl'sten
Menge des Alkohols und Verdampfen zur Trockne. So dar-
gestelltbildet es eine feste durchscheinende Masse mit glän-
zendem muschligem Bruch, die sehr leicht Feuchtigkeit aus
der Luft anzieht, geruchlos ist, sehr scharf bitter ekelerregend
schmeckt und von Wasser sowohl wie von Alkohol leicht ge—
löst wird. Hieraus erhält man' das reine Emetin am besten
nach Merck. indem man es in 4 Th. Wasser löst, welches
mit etwas Salzsäure angesäuert ist; diese Lösung wird, so
lange ein Niederschlag entsteht, mit Sublimatlösung versetzt.
Der voluminöse Niederschlag wird mit kaltem Wasser gut


